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construcción de una geografía cultural un tanto 

peculiar. Hasta cierto grado, esta mentalidad se 

plasma en los mecanismos jurídico-políticos de 

extensión imperial adoptado por la Compañía 

holandesa.5 O sea, en lugar de la mutua conside-
ración, se reforzaba el discurso auto-centrado de la 

condición bátava, ocluso a la diferencia.6

Por último, Meuwese destaca la riqueza de 

información presente en esta fuente: el interior 

cotidiano de las embarcaciones. Junto con los 

libros de bitácora y la documentación referente a 

la expedición de Brouwer, el folleto nos revela una 

serie de detalles de un habitus del ultramar en el 

interior de las embarcaciones y entre las embarca-
ciones de una flota. Se recogen datos sobre los 

diferentes significados de las banderas y los dispa-

ros, que en lugar, por ejemplo, de un ataque, 

pueden ser un saludo entre barcos. También se 

especifican criterios para racionar los suministros 

de alimentos y bebidas a la tripulación según las 

condiciones climáticas, y reuniones frecuentes de 

un consejo entre los capitanes de diferentes buques 

para redefinir sus planes estratégicos, con instruc-
ciones específicas para los soldados y marineros. 

Mark Meuwese sugiere que esta obra podría con-

tribuir para explorar lo que parece un punto 

insuficientemente estudiado: »Los historiadores 

de las Américas coloniales y del mundo atlántico 

frecuentemente no se preocupan por la relevancia 

de los viajes oceánicos, que fueron la espina dorsal 

y el salvavidas de muchas colonias europeas en las 

Américas.« (27; traducción propia). El mismo con-
sejo serviría para los historiadores del derecho que 

se aventuran en espacios ultramarinos.



Caspar Ehlers

Von der Signifikanz des Graffito*

Das den sechs Bänden dieser Kulturgeschichte 

des Rechts zugrunde gelegte Gesamtkonzept er-

läutert der Herausgeber, Gary Watt, auf drei Sei-

ten, die jedem Einzelband voranstehen. So kann 

man jeweils den direkten konzeptionellen Einstieg 
finden, egal, mit welcher ›Epoche‹ man beginnen 

möchte, denn alle Bände folgen einem einheit-

lichen Schema (inkl. Bibliographie sowie Sach- 

und Namensindex).

Die Inhalte der Bände lassen sich im Grunde 

genommen auch als Tabelle darstellen, um den 

Überblick zu erleichtern. Es gibt acht, allerdings 

nicht näher begründete »legally significant the-
mes« (gewissermaßen die Zeilen): 1. Justice, 

2. Constitution, 3. Codes, 4. Agreements, 5. Ar-

guments, 6. Property and Possession, 7. Wrongs, 

8. Legal Profession, die in jedem Einzelband 

thematisiert werden. Jeder davon behandelt eine 

Epoche, die die sechs Spalten der Tabelle er-

geben, wobei die Periodisierung (»distinct time 

periods«) etwas eigentümlich anmutet: I. Anti-

quity, II. Middle Ages, III. Early Modern Age, 

IV. Age of Enlightenment, V. Age of Reform, 

VI. Modern Age. So entsteht ein intellektuelles 

Spiel von 48 Feldern mit einer aufsteigenden 
Chronologie in Leserichtung der Zeilen und 

einer sechsgliedrigen Einteilung der Leitmotive 

durch die Spalten. Einzelbeiträge werden im 

Folgenden nach diesem Schema – Epoche /The-

ma – zitiert. Der Herausgeber forderte darüber 

hinaus von allen Beiträgern, sinnfällige Objekte 

für ihre Artikel auszuwählen, die den Einfluss 

des Rechts auf das kulturell-intellektuelle All-
tagsleben exemplarisch illustrieren. In der Regel 

wurden von den Autoren zwei Beispielgruppen 

herangezogen (vgl. dazu die Tabelle), wenige 

fanden nur eines oder keines (III/6). Inwieweit 

dies zur Beurteilung der kulturgeschichtlichen 

Interdisziplinarität der Verfasserinnen und Ver-

fasser beiträgt, sei hier nicht weiter erörtert.

5 Benjamin Schmidt, The Dutch-
Chilean Encounter and the (Failed) 
Conquest of America, in: Renais-
sance Quarterly 52,2 (1999) 440–473.

6 Ibid., 469.

* Gary Watt (Hg.), A Cultural History 
of Law (The Cultural Histories
Series), 6 Bde., London: Blooms-
bury Academic 2019, insges. 1324 S.,
ISBN 978-1-474-21285-4
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Wendet man sich nun den eigentlichen Inhal-
ten zu, stellt sich zunächst die Frage nach der 

Gesamtkonzeption des Unterfangens einer Kultur-

geschichte des Rechts: Was eigentlich ist »Cultural 

History of Law«? In den 48 Beiträgen werden 

jeweils individuelle Ansätze gewählt, die von Fall-

studien bis hin zu periodisierenden Einzelstudien 

reichen. Zumeist entsprechen sie dem Format 

»Kulturgeschichte«. Da aber die Reflexion über 

diesen Begriff oft in den Hintergrund tritt, 
schrumpft er eher zu einer zwar formulierten, am 

Ende aber nicht konsequent von den Mitwirken-

den eingeforderten Prämisse.

Zwar werden in jedem Band Gerichtsprozesse 

(I/7, II/8, III/8, IV/5 und 8, V/5 sowie VI/8) und in 

vielen Hochzeiten (I/4, nicht in II, III/4, IV/4 und 5 

sowie V/5, nicht in VI) thematisiert, aber schon 

darüber hinaus finden sich trotz der Leitmotive 
keine allgemeinverbindenden Themen durch die 

Epochen. Selbstverständlich gibt es Schlagwörter, 

die in allen Bänden vorkommen, z. B. »lawyers«, 

aber eine ›verpflichtende Generallinie‹ wurde ent-

weder nicht vorgegeben oder von den Autorinnen 

und Autoren nicht eingehalten. Insofern ist es 

schwierig, einen roten Faden in dem sechsbändi-

gen Unternehmen herauszuarbeiten. So folgen die 

Bände im Grunde zusammenhanglos aufeinander 
– wie oben erwähnt in einer nicht ausreichend 

begründeten Epocheneinteilung. Die eigentlich 

einheitliche Gliederung anhand der acht Leitmo-

tive hätte indes anderes ermöglichen können (vgl. 

dazu unten). Dies liegt daran, dass die Themen 
nicht diachron miteinander verbunden, sondern 

jeweils aufs Neue definiert und thematisch spezifi-

ziert werden. Es sind eben case studies und nicht der 

Analyse kulturell bedingter normativer Kontinui-

täten über die Epochengrenzen hinaus verschrie-

bene Skizzen. Insofern erscheint diese Kulturge-

schichte des Rechts dem Denken des Common Law

in Einzelfällen verpflichtet, während andere, wie 

etwa die jüngste europäische Kulturgeschichte von 
Jürgen Wertheimer (Europa. Eine Geschichte seiner 

Kulturen, München 2020), diachron angewandte 

Kriterien verwenden. Für den Rezensenten bedeu-

tet dies, dass normative Kontinuitäten nicht als 

Leitlinien erwartet werden dürfen; gleichzeitig ver-

ringert sich so aber auch die Gefahr, über Fehler zu 

stolpern, die aus der Überforderung des diachro-

nen Wissens eines Autors hervorgehen. Der Ham-
mer hängt im Verborgenen.

Auch weil Zusammenfassungen bzw. Schluss-

folgerungen der Einzelbände oder des Gesamt-

werks fehlen, kommt ein besonderes Gewicht 

den Einführungen zu den sechs Einzelbänden 

durch ihre Herausgebenden zu. Denn das allge-

meingültige Vorwort von Gary Watt will und kann 

nicht die Frage nach der Relevanz einer diachro-

nen und Räume übergreifenden Cultural History
beantworten, weder für die allgemeine Historio-

graphie noch für die Rechtsgeschichte im Beson-

deren. Daran vorschnell zu nörgeln, verbietet sich 

zunächst, weil es billiger Triumph wäre. Schauen 

Tabellarische Darstellung der exemplarischen Objekte nach Themen und Epochen:

I. Antiquity II. Middle Ages III. Early 
Modern Age

IV. Age of 
Enlightenment

V. Age of Reform VI. Modern Age

1. Justice Vasenbilder
Hammurabi

Illuminationen
Allegorien

Illuminationen
Allegorien

Folter
Bloßstellen

Fotos Krimineller
[Tote / Mugshots]

Klimt: Juristen fakultät
Oliver: Elisabeth I.

2. Constitution Demokratie
Dekret

Palatium
Krönung

Kgl. Erlasse
Karikaturen

Händels 
Salomon

Utopien Kolonialismus
Dekolonisierung

3. Codes Schri rolle
Inschri 

Bibel
Dekretum Gr.

Kleiderordnung
Mode

Hochzeit
(Karikaturen)

Uniformen
Polizei

Film: »20 Years …«
[Video / Audio]

4. Agreements Relie ilder
Mosaike

Zün e
Gilden

Hochzeit Kaff eehaus
Hochzeit

Kinderarbeit Impersonation
[Nachahmung]

5. Arguments Pinakion
Urne

Sündenfall
Jüngstes Gericht

Emblematik Mary Squires Gerichts-
verhandlung

Kriegsverbrechen
[WW II / Yugos lavia]

6. Property and 
Possession

Bürgerscha 
Kataster

Siegel
Wappen

– Hypotheken
Rake’s Progress 

Besitzanspruch
Besitzverlust

Graffi  ti

7. Wrongs Fresken
[Prozesse]

Rechtshs.
Illuminationen

Spiritual Warfare
Hexen

Hinrichtungen
Versklavung

Der gute Sama-
riter

Joshua Oppenheimer

8. Legal 
Profession

Forum
Cicero

Gerichts-
darstellung
Bologna

Gerichts-
verhandlung
Lebensalter

King’s Bench
Anwälte

Anwälte
(Karikaturen)

Prozess: R. King
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wir also auf die Einführungen – vielleicht erfahren 

wir dort auch, was den Epocheneinteilungen der 

sechs Bände zugrunde liegt.

Bd. I: Julen Etxabe (1–19) betont die Heraus-

forderung, die ein solcher Band darstellt, und 
erläutert dann seine Auffassung von »Cultural 

History and a ›cultural‹ approach to law« in der 

langen Antike, mit Referenzen zu Jacob Burck-

hardt bis hin zu William Twining inkl. mehrerer 

Bildbeispiele. Er erörtert die Rechtsvergleichung 

für die Antike sowie die Hermeneutik von Text 

und Kontext des Rechts. Bd. II: Emanuele Conte 

und Laurent Mayali (1–10) erläutern an einem 

Mosaik des 12. Jahrhunderts aus San Savino, Pia-
cenza, den mittelalterlichen Zusammenhang von 

Recht und Spiel mit Verweis auf Petrus Damiani 

(† 1072) und fragen nach dem außergewöhnlichen 

kulturellen Wandel Europas im Mittelalter ab dem 

12. Jahrhundert, womit sie die Wiederentdeckung 

des Römischen Rechts meinen, ohne allerdings auf 

Harold Berman zurückzugreifen. Bd. III: Auch 

Peter Goodrich (1–16) zieht Bildbeispiele heran, 
um an körperbezogenen Metaphern (Nase, Ohr) 

die guten Sinne zu elaborieren und so auf das 

dialogische Prinzip des frühneuzeitlichen Rechts 

zu gelangen. Bd. IV: Die Herausgeber Rebecca 

Probert und John Snape (1–14) leiten ihren Band 

über das Zeitalter der Aufklärung mit Zeilen aus 

»The Beggar’s Opera« von John Gay (1685–1732) 

ein, ohne Bildbeispiele. Diese Zeilen betonen den 

Zusammenhang von »gamesters and lawyers«, der 
schon im Mittelalterband thematisiert worden ist. 

Sie betrachten »Enlightenment Law« und »Enligh-

tenment Law in Enlightenment Culture«, deren 

Zeithorizont sie auf die Spanne zwischen 1680–

1820 eingrenzen und in der die »bis heute gültige 

Vorstellung des Geltungsbereichs von Recht und 

Kultur und die Art und Weise der Rechtspre-

chung« entwickelt wurden (Übers. des Rez.). Bd.V: 
Für den Band »Das Zeitalter der Reform« betont 

Ian Ward (1–17) die Spannungen zwischen »Re-

volution, Reform und Reaktion« in der Regie-

rungszeit Königin Victorias von England (reg. 

1837–1901). Er zieht die intellektuellen Repräsen-

tanten des Zeitalters heran; Thomas Carlyle mit 

seiner »History of the French Revolution« 

(1795–1881) und Matthew Arnold (1822–1883) 

mit seinem Gedicht »Sea of Faith« werden durch 
Abbildungen hervorgehoben. Bd.VI: Richard 

Sherwin und Danielle Celermajer (1–25) lassen 

das moderne Zeitalter 1920 beginnen, mithin nach 

dem Ende des ›langen 19. Jahrhunderts‹. Ihre Ein-

leitung wird in der Gestalt eines Interviews zwi-

schen den beiden dargeboten, welches lesenswert, 

aber nicht referierbar ist.

Verwenden wir das eingangs gewählte Bild vom 

tabellarischen Spielfeld aufs Neue. Auf den ersten 
Blick sind die sechs Vertikalen in sich schlüssig, da 

sie epochenbezogen den vorgegebenen acht The-

men zu folgen scheinen; jedoch stellen die jewei-

ligen sechs Einleitungskapitel keinen Zusammen-

hang zwischen den Bänden her. So bleibt die 

berechtigte Frage nach der diachronen Relevanz 

der »Cultural History of Law« als Gesamtwerk 

offen. Dazu wäre es notwendig gewesen, thema-

tisch angelegte horizontal-diachrone Linien zu 
ziehen, um etwa einen ›Kulturwandel‹ im Sinne 

einer kohärenten Grundidee aufzuzeigen. Das ge-

lingt weder, noch scheint es überhaupt versucht 

worden zu sein. Der Leser kann es unternehmen 

oder unterlassen.

Am Beispiel der Zeile 6 – »Property and Posses-

sion« – sei dieses Vorgehen exemplarisch ›durchge-

spielt‹: Paul J. du Plessis (I/6) hat sich für einen 
Überblick zu den Rechtskulturen des Besitzes in 

den einzelnen Phasen der römischen Antike ent-

schieden und stellt fest, dass steter Wandel durch 

äußere Einflüsse das Besitzrecht dieser Epoche 

dynamisch verändert hatte. Tyler Lange (II/6) er-

örtert den Unterschied zwischen »Ownership« und 

»Possession« anhand ebenfalls diachron gesetzter 

Schnittstellen zwischen Spätantike und spätem 

Mittelalter, wobei er auch die terminologischen 
Veränderungen der Rechtsbegriffe mit einbezieht. 

Zudem weist er auf die differenzierten Konnota-

tionen des Besitzes hin, wie etwa Macht, und des 

Besitzers, wie etwa des Adels oder der Kirche (»Tote 

Hand«). Die Ebenen von Besitz und Besitzer treffen 

sich bei der symbolischen Darstellung von Macht, 

etwa durch repräsentative, bestimmten Schichten 

vorbehaltene Wappen oder Siegelformen. Thanos 
Zartaloudis und Richard Braude (III/6) fassen ihr 

Thema eng auf die englische Geschichte bezogen 

auf. Sie beginnen mit Shakespeares »Tempest« aus 

dem Jahre 1611 und beziehen andere Werke des 

Dichters, etwa »Henry V«, mit ein (wo das Besitz- 

und Erbrecht bekanntermaßen eine bedeutende 

Rolle für zwei Jahrhunderte zurückliegende Ereig-

nisse gespielt hat). Am Ende des Beitrages stehen 

zwei Protagonisten im Mittelpunkt, Gerrard Wins-
tanley (1609–1676) und Richard Atkyns (1615–

1677) aus der Zeit des Bürgerkriegs. Julia Rudolph 

(IV/6) knüpft an diese Engführung an und illust-

riert am Beispiel Daniel Defoes »Roxana« (1724) 
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sowie Werken wie Eliza Haywoods »The City Jilt« 

(1726), William Hogarths »The Rake’s Progress« 

(1735) und anderen gesellschaftskritischen zeit-

genössischen Werken die besitzrechtlich-finan-

ziellen Risiken und dadurch hervorgerufenen so-
zialen Verwerfungen bei englischen Familien des 

18. Jahrhunderts. Kieran Dolin (V/6) nimmt den 

inzwischen etablierten Faden auf und bedient 

sich gleichfalls englischer Literatur, wenn er die 

»Neuen Sprachen des Eigentums« im England des 

19. Jahrhunderts darstellt. Er beginnt dabei mit der 

»Forsyth Saga« von John Galsworthy (1867–1933), 

worauf weitere beispielhafte Autoren folgen, um 

sowohl Debatte als auch Reform des »Property 
Law« im »Zeitalter der Reform« anhand des Be-

sitzrechtes verheirateter Frauen sowie den Zusam-

menhang von Kolonialismus und Besitzrecht nä-

her zu beleuchten. Für den Engländer sei »proper-

ty [...] part of the ordinary culture, a source of 

meanings and an ›index‹ of identity«, schließt 

Dolin mit einem Zitat von Cathrine O. Frank. 

Für das moderne Zeitalter schließlich wählt Alison 
Young (VI/6) das Thema »On the Illegality of 

Situational Art«, fürwahr einer der wichtigsten 

Gegenstände der Diskussion zum Besitzrecht der 

Gegenwart, gegen das die massiven materiellen 

und immateriellen Enteignungen des 20. Jahrhun-

derts an Juden, Intellektuellen und anderen ethni-

schen, religiösen oder ökonomischen Gruppen 

weltweit sowie die rechtlichen oder willkürlichen 

Begründungen dafür selbstverständlich in den 
Hintergrund treten. Es lebe das Graffito! Für eine 

Kulturgeschichte des Rechts erscheint dem Rezen-

senten diese Themensetzung eher symptomatisch 

für den sich allenthalben aufbauenden Verdruss 

vieler an den selbsternannten postmodernen Eliten 

und deren rigorosem Kulturbegriff.

In den tatsächlich diachron und Räume über-

greifend angelegten ersten beiden Bänden sind 
folgende Beiträge versammelt: I/1 Kathryn Slanski, 

»Justice«; I/2 Jill Frank, »Constitution«; I/3 Barry 

Wimpfheimer, »Codes«; I/4 Roberto Fiori, »Agree-

ments«; I/5 David Mirhady, »Arguments«; I/6 Paul 

J. du Plessis, »Property and Possession«; I/7 Jacob 

Giltaij, »Wrongs«; I/8 Kaius Tuori, »Legal Profes-

sion«. – II/1 Joshua C.Tate, »Justice«; II/2 Emanuele 

Conte, Laurent Mayali und Beatrice Pasciuta, 

»Constitution«; II/3 Elsa Marmursztejn, »Codes«; 
II/4 Jonathan Garton, »Agreements: The Discovery 

of the Market and the Control of the Guilds«; II/5 

Beatrice Pasciuta, »Arguments«; II/6 Tyler Lange, 

»Property and Possession«; II/7 Karl Shoemaker, 

»Wrongs. Towards a Cultural History of a Medie-

val Legal Concept«; II/8 Sara Menzinger, »Legal 

Profession«. Daneben finden sich noch zwei be-

merkenswerte Ausnahmen in der Reihe: Valéry 

Hayaert (III/1) zu allegorischen Darstellungen des 
Rechts (»Justice«) sowie Piyel Haldar (III/5) über 

Emblematiken der Renaissance: Logos, Ethos, Pa-

thos (»Arguments. The Visual Mediation of Argu-

ments in the Renaissance«). Es dürfte kein Zufall 

sein, dass sich beide Autoren verwandten Themen-

feldern im dritten Band gewidmet haben.

Eingeschränkte Blickwinkel bieten hingegen 

die übrigen Beiträge: III/2, »Constitutions« am 

Beispiel Spaniens; III/3, Kleiderordnungen in Lon-
don; III/4, Hochzeitsverträge am Beispiel Shakes-

peares und Marlow; III/7, Hexerei, sexuelles Fehl-

verhalten und Blasphemie im frühmodernen Eng-

land; III/8, »The Legal Profession.Tudor Lawyers in 

an Age of Litigation«. – IV/1, eine »World of Legal 

Pluralism« an englischen Beispielen; IV/2, »Consti-

tution« am Beispiel von Händels »Salomon«; IV/3, 

Hochzeit und Ehe in England; IV/4, »Agreements« 
in englischen öffentlichen Orten (Kaffeehäuser, 

Poststellen); auch IV/5 bleibt im insular-englischen 

Kontext (»Arguments. Reputation and Character 

in Eighteenth-Century Trials«); III/7, Berichte über 

Hinrichtungen in England; IV/8, Berichte über 

Gerichtsfälle und Karikaturen von Anwälten in 

England. – V/1, Widerstand am Beispiel der Rezep-

tion von Photographien Krimineller an englischen 

Exempeln; V/2, Britisches zu »Utopia, Limited« 
von W. S. Gilbert und Arthur Sullivan; V/3, zu 

Polizeiuniformen (immerhin im Commonwealth, 

in diesem Fall jedoch nur Kanada); V/4, zu Eliza-

beth Brownings »The Cry of Children« unter dem 

Aspekt von Sozialverträgen und Kinderarbeit; V/5, 

am Beispiel der 1840er Jahre in New Hampshire; 

V/7 wertet englische Quellen aus zu Fahrlässigkeit, 

Nachbarschaft und Hilfeleistung; V/8, zu Anwälten 
bei Dickens und Daumier. – VI/1, zum Gemälde 

von Karl Klimt in der Universität zu Wien; VI/2 

widmet sich den Ansprüchen auf Land der Urein-

wohner Australiens und VI/3 der Rechtsprechung 

in Ruanda; VI/4 konzentriert sich auf »Performing 

Impersonations«; VI/5 befasst sich mit der Frage, 

ob Videos von Bäumen bestand haben sollten; VI/7 

ist ein Interview mit dem Filmemacher Joshua 

Oppenheimer; VI/8 erörtert den Prozess gegen 
Rodney King in Los Angeles.

Mit aller gebotenen Sachlichkeit sei abschlie-

ßend auf die generelle Schwäche des Gesamtwer-

kes verwiesen, nämlich die fragliche kulturge-
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schichtliche Relevanz der meisten Beiträge. Am 

oben dargelegten Beispiel »Property and Posses-

sion« sowie an der Analyse der Einzelbände wird 

deutlich, dass nur die beiden ersten Bände dem 

Anspruch einer »Cultural History of Law« gerecht 
werden, in den Bänden III (mit zwei Ausnahmen) 

bis V hingegen wird die kulturelle Seite des Rechts 

allein durch die Auswertung der englischen Quel-

len bedient; Band VI schließlich stellt ein Sammel-

surium thematisch eklatanter Fehlgriffe dar und 

zeigt letztlich die Unfähigkeit der Auseinander-

setzung mit der jüngsten Kulturgeschichte, denn 

die Diskurse erklimmen abstruse Sphären, um 

den rechtskulturellen Relevanzen dieser Welt aus-
zuweichen. So gesehen ist der sechste Band ein 

kulturgeschichtliches Beispiel für das Versagen in-

tellektueller Eliten – und so mehr Quelle zur Zeit-

geschichte als Analyse derselben.

Die Feststellung, dass sehr viele Beiträge den 

berechtigten Anforderungen an eine Kulturge-

schichte des Rechts nicht hinreichend nachkom-

men, fällt letztlich auf Herausgeber und Verlag 

zurück, die dem kaufenden Leser eine Mogel-

packung andrehen.

Zusammengefasst kann man dennoch sagen, 
dass das Gesamtwerk inspirierende Lektüre für – 

früher hätte man gesagt: bildungsbürgerliche – 

Leser mit flexiblen Erwartungen darstellt, auf die 

auch die ›bibliophile‹ Ausstattung der Reihe zielt. 

Der an dem jeweils Gebotenen interessierte Spe-

zialist wird in vielen Beiträgen anregende und 

weiterführende Aspekte finden; ein Unterfangen 

mithin, das trotz der Verwurzelung im englischen 

Sprach- und Kulturraum durchaus auch deutsche 
Leser und Rezipienten finden dürfte. Jedoch soll-

ten sie kaum rechtshistorisch-kulturübergreifende 

Erkenntnisse erwarten, wenn sie diese nicht von 

den Beiträgen ausgehend selbst anstellen – oder es 

unterlassen wollen.



Bruno Lima

Multinormatividade da Escravidão*

Lançado em 2018, o premiado Slave Law and the 

Politics of Resistance in the Early Atlantic World, 
de Edward Rugemer, professor de história na Uni-

versidade de Yale, tem uma tese central: as leis da 

escravidão são respostas senhoriais para o problema 

da resistência dos escravizados. Ao longo de sete 

capítulos que compreendem dois séculos de histó-

ria (séculos XVII–XIX), Rugemer propõe uma 

análise dialética entre leis da escravidão e política 

da resistência, conceito que engloba múltiplas 
formas de ação organizada, a partir de três socie-

dades escravocratas de colonização britânica, a 

saber, as ilhas caribenhas de Barbados e Jamaica, 

além da Carolina do Sul, na América do Norte.

Considerando a chegada dos ingleses em Barba-

dos como marco inicial da periodização do livro, o 

autor apresenta a formação da economia açucareira 

na ilha, a rede de comércio de gente escravizada 

que se estabeleceu entre África e Caribe, e a pro-
dução normativa local que não só ordenou por raça 

o estatuto jurídico de escravos africanos e servos 

brancos, como teria até lançado as bases fundacio-

nais da ideologia racial no direito inglês colonial 

(Cap. 1). Rugemer então passa a descrever o que 

chama de genealogia das leis da escravidão, dis-

correndo sobre processos de circulação e emprésti-

mo de normatividades que encadeariam em cascata 
Barbados, Jamaica e a Carolina do Sul. Todas 

essas jurisdições produziriam normas em reação 

causal às constantes fugas e revoltas de escravizados 

(Cap. 2). Nos termos do autor, a domesticação 

da escravidão na Carolina do Sul, por sua vez, 

inclui as lutas das nações indígenas vizinhas à 

colônia inglesa como variante da política de resis-
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